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670 DIE BERNER WOCHE Nr. 42

Rote Blätter.
Von Wilhelmine Baitinester.

'Der rote Eerbft ftanb im ßanbe. üluf ber roinbge3auften,
3um legten Schnitte reifen SBiefe fafjett ein SRann unb ein
2Beib: Sabine Eödjft unb Steffen fötarx. 3toifd)en ibnen
30g burdj fein tiefes, fteiniges Seit mit glucEfenben, fpringen»
ben ©Sellen ber Sad), ber ibre beiben ©runbftüde trennte.
9Iuf feinem fdjautelnben Süden trug er rote Slätter —
bie tjotte ber mürrifdje Eerbftroinb ben Säumen bes ßaub»
roalbes, aus beut ber Sad) nieberfdjojj, pfeifertb abgeriffen
unb in bas talte Sett getoirbelt. 9Sit bunïler Stimme, bie
bie bell fingenbe bes 3iebenben ©Suffers überfdjattete, fagte
bie f$tau:

„So haben roir oor 3tt>ati3ig 3ahreit im grühlittg bter
gefeffen, bu bort unb id) ba."

Unb fie fdftoieg unb badjte xoetter: Damals toaren mir
beibe lebig. Steine (Eltern, in Sot unb Srbeit hart ge=

morben, 3toangen mid) 3ur Gfje mit 3orban Eödjft. Unb bu,
ßieber, baft in beiner Ginfamteit bann aud) eine anbere
Gl)e gefdjloffen. Eier fafjen mir unb nahmen ©bfdjieb. 3d)
muffte: roenn idf na^ Eaufe tarn, roartete Eödjft mit bem
Serlobungsringe. Sdjroer mar's, fdjroer mie beute. Damals
trieb ber toilbe ©ach Sliiten mit, flaurmarte, rofigroeifje.
3fjnt ift es ja gleich: einmal Slüten, einmal tote Slätter.
llnbetümmert mie bas ßeben ift er, treibt alles mit. Das
rote Statt ba hüpft unb roinbet fid), als tonnte es fo feiner
Seftimmung entgehen. Seht ift es oben auf einem hoben
Steine, ber aus bem ©Saffer ragt, bleibt liegen mie ge=

rettet. (Es roeifj nicht, baff bas nädjfte höher fpringenbe
©Sellchen es mieber mitreiben tann. ©Sittenlos treiben toir
alle! Sites, mas mie Snftrengung, ©erfud) 3ur Selbft»
beftimmung ausfieht, ift nur ©etriebenroerben, Sicht mir,
bie Strömung gibt bie Sichtung!

Der ©tann reichte ber Sarau bie Eanb hinüber unb
fab ihr in bie oerbuntelten Sugen: „©Sagen mub man es!
Sur ein Sprung über ben Sadj! Du ,3U mir ober ich 3U

bir! Unb mir haben bamit unfer Sdjidfal in bie Eanb ge=
nommen!"

Die grau fdjüttelte mübe ben glattgefdjeitelien 3opf.
„Stein Sohn hat gefagt: „SSenn Steffen Starr als bein
Staun 3U uns 3ieht, gehe idj!" Darf id) meinem Stinbe bie
Eeimat nehmen?"

Dann tornm 3U mir unb lab ihm Eaus unb Eof. 3omm
icbt, tomm gleid)! Da, meine Eanb. Sur ein Sprung über
ben ©ad). 3d) führe bid) hinüber unb fage 3u meiner Dodj»
ter: „Da ift Sabine Eödjft, meine Sraut!"

,,©ib meine Eanb frei, bu ©uter! Eaben mir es nicht
fd)on taufenbmal befprodjen, feit bu unb ich oerroitmet finb?
Dentt beine fdjöne, ftol3e Dodjter nid)t ebenfo mie mein
Sohn? Die geht, menn ich ïomme! 3d) mill bein 3inb
nicht oertreiben So geht es nicht unb fo nicht."

Sie mollte fid) erheben. ©ber er hielt ihre Eanb: ,,©iel»
Ieid)t ftimmen mir fie bod) um. ©ielleicht in ben langen
fflSinterabenben, bie nun halb tommen, an benen man fo
oiel beifammenfibt unb bénïen unb miteinanber reben tann."

Drauriges ©efferroiffen madjte bie grau ftumm.
„©ielleidjt bod) ..." fagte ber Stann nod) einmal; es

ïlang nicht mehr fo hell unb 3uoerfid)tIid).
Die grau brüdte ihm abfdjiebneljmenb bie Eanb, lief)

bie ihre bann bod) mieber eine lange, mebe ©Seile in ber
feinen ruhen, als müßte ihr aus biefer marmen Saft .Straft
für ihre grofje ©infantïcit lommen. Sie muhte: So geroifj,
mie jebt im Eerbfte feine ©tüten hier unten im ©ache trei=
ben, fo geroifj ift es, bab mir ben Sinn unferer 5tinber nicht
änbern tonnen.

3ebt mollte fie ihre Eanb aus ber feinen nehmen unb
gehen. Gin lefcter ftarter Drud hielt fie feft. ©eguält oon
fo oiel Siebe, bie auch in ihr hochfdjlug unb auf bie fie bodj

oerjichten muhten, fenfte bie grau bie jehmere bleiche Stirn
unb ftarrte, um bes Stannes geliebtem ©lide 3u entgehen,
in ben ©adj, ber ihre ©üter trennte. Da fab fie im ©3affer
unten fein ©efidjt fidf' hinüberneigen, fab feine 3üge nn=

beutlich in ben ©Bellenfprüngen bes ©aches. Sie begnügte
fich mit biefem matten Sbbilbe; benn um ihm jeht gerabe»

roegs ins ©efidjt 3U fdjauen, fehlte ihr bie Straft. Slit
fdjmer3engrofjen Sugen fah fie ficht ein lebtes Slal aus gam
3em Eer3en fatt.

ßangfam loderten fich bie oerframpften Eänbe. lieber
bie beiben bort unten im roanbernbeit ©adje traurig 3uein=

anbergeneigten ©efichter glitten rote Slätter mie fdjroere,
blutbunfle Dränen —

„Der Gerechte schlage mich
freundlich."
Psychologisches aus Kinder- und Schulstube.

Gin guter G^ieber muh oor allem ein guter ©fpchologe
fein, beibes: Seelenfunbiger unb Seelenfünbiger. Stenn
biefe Gigenfchaft fdjon bei ber Dreffur eines Dieres 3ur
ttotroenbigen ©usriiftung bes Gr3iehers gehört, mie oiel
mehr, roenn es fid) um bie Gr3iel)ung oon itinberfeelen
hanbelt. Dia heifet es oor allem heintifch merben in ber

©nfdjauungsroelt, bem Segriffsoermögen, ben ©Sillens»

fähigleiten bes itinbes. 9tur mer 3U bet Seele eines itinbes
hinabfteigen tann, roirb fie mit Grfolg 311 ftdj herauffühten;
nur mer in ihr beheimatet ift, îann fie als einen ©arten
bebauen: guten Samen fäen, llnfraut oertilgen. 3n ber

ftinbesfeele leben, mit ihr arbeiten, helfet fie bilben.
Das gilt namentlich ba, mo eine junge Seele burd)

roeifes ©tahnen unb milbes Strafen oon bett Eemmniffen,
bie fid) ihrer Gntfaltung roiberfehen, befreit merben muh-

3a, bas Stapitel Strafen ift bas allerfchroierigfte in ber

ganzen ©äbagogif, unb es ift bodj berufen, bas allergo»
fegnetfte 311 merben. Diefe ©Sabrbeit möchte ich nid)t in

gorm einer ©bljattblung, fonbern an einigen ©eifpielen
aus bent erlebten Sehen bartun.

©Sie furchtbar fidj ber ©fange! an einer Ginfühlung
ins 3ugenbleben rächt, mürbe mir einft in einem norb»
beutfdten Daglöhnerborf tlar. ©errounbert äuherte idj mid)
über bie Stumpfheit unb Uner3ogenheit ber Dorffmber. Da
fagte mir bie ©utsfrau, bie fid) übrigens oiel ©fülje gab,
bie „fieute", mie man bort3uIanb bie hörigen Arbeiter
allgemein nennt, für etroas Eöheres 3U geroinnen: „Die
Grjiehung in unferm Dorf liegt gan3 int Birgen. Die
oberfte grage lautet: ,©Ser behält ben ©Sitten, bie Gltern
ober bas itinb?' Gine meite Strede Iäfet man biefem ben

©Sitten, ohne |u fragen, ob er gut ober böfe, ber Gr»

3iehung förberlid) ober hinberlidj fei. 3um ©eifpiel tann
eine ©lutter bem ©r3t, ber einen Strogen eine ©erorbnung,
einen Drant oerfdjreibt, mit ber gröhten Selbftüerftänblich»
teit fagen: ,Dat beiht hei rtich — bat nimmt hei nid)!'
Sieht fid) aber biefelbe SHutter burdj bes Enabett Gigen»
millen in ihren ©nfprüchen bebroht, fo fdjlägt fie ebenfo

felbftocrftänblid) auf ihn ein. ,Sd)ad)t' (©rügel) ift
_

ihr
einiges Gr3iehungs'mittel." 3lus biefem unoerbächtigett
3eugnis erhellte fidj mir fdjlaglichtartig ber game geiftige
unb fittliche Diefftanb jener ©eoölterung, beffen llrfa^en
idj fdjon 3roan3ig 3ahre früher, als Stubent in ber ©ähe
jenes Dorfes, nachgegangen mar. 2Bas tann aus foldjeu
.Uiitberftuben ©utes tommen, too bie SBilltür, biefe übelfte

©eraterin aller Gr3ieher, herrfcht?
©her, muhte idj in meinem Denten fortfahren-

^

'u
es anbersroo, in gebilbetern unb fittlid) höher ftrebeiiben
Greifen oiel anbers, oiel beffer? 3d) mill nicht Vergleiche

aufteilen, fonbern an ben oorhin angetünbigten ©eifpielen
oerfuchenr ben SBeg 3ür redjten Gr3iehungstunft 3U 3ei^nen.
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Kote klätter.
Von >Viilie1mine Làinester.

Der rote Herbst stand im Lande. Auf der roindgezausten,
zum letzten Schnitte reifen Wiese saßen ein Mann und ein
Weib: Sabine Höchst und Steffen Marr. Zwischen ihnen
zog durch sein tiefes, steiniges Bett mit glucksenden, springen-
den Wellen der Bach, der ihre beiden Grundstücke trennte.
Auf seinem schaukelnden Rücken trug er rote Blätter —
die hatte der mürrische Herbstwind den Bäumen des Laub-
waldes, aus dem der Bach niederschoß, pfeifend abgerissen
und in das kalte Bett gewirbelt. Mit dunkler Stimme, die
die hell singende des ziehenden Wassers überschattete, sagte
die Frau:

„So haben wir vor zwanzig Jahren im Frühling hier
gesessen, du dort und ich da."

Und sie schwieg und dachte weiter: Damals waren wir
beide ledig. Meine Eltern, in Not und Arbeit hart ge-
worden, zwangen mich zur Ehe mit Jordan Höchst. Und du,
Lieber, hast in deiner Einsamkeit dann auch eine andere
Ehe geschlossen. Hier saßen wir und nahmen Abschied. Ich
wußte: wenn ich nach Hause kam, wartete Höchst mit dem
Verlobungsringe. Schwer war's, schwer wie heute. Damals
trieb der wilde Bach Blüten mit, flaumzarte, rosigweiße.
Ihm ist es ja gleich: einmal Blüten, einmal tote Blätter.
Unbekümmert wie das Leben ist er, treibt alles mit. Das
rote Blatt da hüpft und windet sich, als könnte es so seiner
Bestimmung entgehen. Jetzt ist es oben auf einem hohen
Steine, der aus dem Wasser ragt, bleibt liegen wie ge-
rettet. Es weiß nicht, daß das nächste höher springende
Wellchen es wieder mitreißen kann. Willenlos treiben wir
alle! Alles, was wie Anstrengung, Versuch zur Selbst-
bestimmung aussieht, ist nur Getriebenwerden, Nicht wir,
die Strömung gibt die Richtung!

Der Mann reichte der Frau die Hand hinüber und
sah ihr in die verdunkelten Augen: „Wagen muß man es!
Nur ein Sprung über den Bach! Du zu mir oder ich zu
dir! Und wir haben damit unser Schicksal in die Hand ge-
nommen!"

Die Frau schüttelte müde den glattgescheitelten Kopf.
„Mein Sohn hat gesagt: „Wenn Steffen Marr als dein
Mann zu uns zieht, gehe ich!" Darf ich meinem Kinde die
Heimat nehmen?"

Dann komm zu mir und laß ihm Haus und Hof. Komm
jetzt, komm gleich! Da, meine Hand. Nur ein Sprung über
den Bach. Ich führe dich hinüber und sage zu meiner Toch-
ter: „Da ist Sabine Höchst, meine Braut!"

„Gib meine Hand frei, du Guter! Haben wir es nicht
schon tausendmal besprochen, seit du und ich verwitwet sind?
Denkt deine schöne, stolze Tochter nicht ebenso wie mein
Sohn? Die geht, wenn ich komme! Ich will dein Kind
nicht vertreiben So geht es nicht und so nicht."

Sie wollte sich erheben. Aber er hielt ihre Hand: „Viel-
leicht stimmen wir sie doch um. Vielleicht in den langen
Winterabenden, die nun bald kommen, an denen man so

viel beisammensitzt und denken und miteinander reden kann."
Trauriges Besserwisser: machte die Frau stumm.
„Vielleicht doch ..." sagte der Mann noch einmal: es

klang nicht mehr so hell und zuversichtlich.
Die Frau drückte ihm abschiednehmend die Hand, ließ

die ihre dann doch wieder eine lange, wehe Weile in der
seinen ruhen, als müßte ihr aus dieser warmen Rast Kraft
für ihre große Einsamkeit kommen. Sie wußte: So gewiß,
wie jetzt im Herbste keine Blüten hier unten im Bache trei-
ben, so gewiß ist es, daß wir den Sinn unserer Kinder nicht
ändern können.

Jetzt wollte sie ihre Hand aus der seinen nehmen und
gehen. Ein letzter starker Druck hielt sie fest. Gequält von
so viel Liebe, die auch in ihr hochschlug und auf die sie doch

verzichten mußten, senkte die Frau die schwere bleiche Stirn
und starrte, um des Mannes geliebtem Blicke zu entgehen,
in den Bach, der ihre Güter trennte. Da sah sie im Wasser
unten sein Gesicht sich hinüberneigen, sah seine Züge un-
deutlich in den Wellensprüngen des Baches. Sie begnügte
sich mit diesem matten Abbilde: denn um ihm jetzt gerade-

wegs ins Gesicht zu schauen, fehlte ihr die Kraft. Mit
schmerzengroßen Augen sah sie sich ein letztes Mal aus gan-
zem Herzen satt.

Langsam lockerten sich die verkrampften Hände. Ueber
die beiden dort unten im wandernden Bache traurig zuein-
andergeneigten Gesichter glitten rote Blätter wie schwere,

blutdunkle Tränen —

„Der Dereàe sàlaAe mià
Lreunâà"

aus XinUer- unâ Aàrlstude.
Ein guter Erzieher muß vor allem ein guter Psychologe

sein, beides: Seelenkundiger und Seelenkündiger. Wenn
diese Eigenschaft schon bei der Dressur eines Tieres zur
notwendigen Ausrüstung des Erziehers gehört, wie viel
mehr, wenn es sich um die Erziehung von Kinderseelen
handelt. Da heißt es vor allem heimisch werden in der

Anschauungswelt, dem Begriffsvermögen, den Willens-
fähigkeiten des Kindes. Nur wer zu der Seele eines Kindes
hinabsteigen kann, wird sie mit Erfolg zu sich heraufführen:
nur wer in ihr beheimatet ist, kann sie als einen Garten
bebauen: guten Samen säen, Unkraut vertilgen. In der

Kindesseele leben, mit ihr arbeiten, heißt sie bilden.
Das gilt namentlich da, wo eine junge Seele durch

weises Mahnen und mildes Strafen von den Hemmnissen,
die sich ihrer Entfaltung widersetzen, befreit werden muß.

Ja, das Kapitel Strafen ist das allerschwierigste in der

ganzen Pädagogik, und es ist doch berufen, das allerge-
segnetste zu werden. Diese Wahrheit möchte ich nicht in

Form einer Abhandlung, sondern an einigen Beispielen
aus dem erlebten Leben dartun.

Wie furchtbar sich der Mangel an einer Einfühlung
ins Jugendleben rächt, wurde mir einst in einem nord-
deutschen Taglöhnerdorf klar. Verwundert äußerte ich mich

über die Stumpfheit und Unerzogenheit der Dorfkinder. Da
sagte mir die Gutsfrau, die sich übrigens viel Mühe gab.
die „Leute", wie man dortzuland die hörigen Arbeiter
allgemein nennt, für etwas Höheres zu gewinnen: „Die
Erziehung in unserm Dorf liegt ganz im Argen. Die
oberste Frage lautet: ,Wer behält den Willen, die Eltern
oder das Kind?' Eine weite Strecke läßt man diesem den

Willen, ohne zu fragen, ob er gut oder böse, der Er-
Ziehung förderlich oder hinderlich sei. Zum Beispiel kann
eine Mutter dem Arzt, der einen Jungen eine Verordnung,
einen Trank verschreibt, mit der größten Selbstverständlich-
keit sagen: ,Dat deiht hei nich — dat nimmt hei nicht'
Sieht sich aber dieselbe Mutter durch des Knaben Eigen-
willen in ihren Ansprüchen bedroht, so schlägt sie ebenso

selbstverständlich auf ihn ein. .Schacht' (Prügel) ist ihr
einziges Erziehungsmittel." Aus diesem unverdächtigen
Zeugnis erhellte sich mir schlaglichtartig der ganze geistige
und sittliche Tiefstand jener Bevölkerung, dessen Ursachen
ich schon zwanzig Jahre früher, als Student in der Nähe
jenes Dorfes, nachgegangen war. Was kann aus solchen

Kinderstuben Gutes kommen, wo die Willkür, diese übelste

Beraterin aller Erzieher, herrscht?
Aber, mußte ich in meinem Denken fortfahren, ist

es anderswo, in gebildetem und sittlich höher strebenden

Kreisen viel anders, viel besser? Ich will nicht Vergleiche

anstellen, sondem an den vorhin angekündigten Beispielen
versuchen,' den Weg zur rechten Erziehungskunst zu zeichnen.



Nr. 42 DIE BERN

3n einem tinberreihen Saus bet betonte fiärm, roenn
bie roitbe 3agb butdj ialle Säume tobt unb ntcïjt einmal
cor bet „guten ©tube", auh ©alon ober „talte bracht"
genannt, bait madjt- 35a, ein flirren unb bann plötzliche
Stille, ©er Sater ïommt unb fieht trad) ; bie itin'ber
um bie 3erbrohene Safe auf beut Soben her, bes Straf»
geriete geroärtig. 2l'ber ber Sater bat fid) rafd) gefaht;
bie fiuft, fid) als guten Eqieher aus3uroeifen, ift gröber
als ber Schmers um bas tofthare Samilienerbftüd. „ilinber,
ftinber, toas babt ibr angeftellt! Sin ©lüd, bah idj ge»
rabe geftern aus ber Stabt ben neuen Sorsellantitt mit»
gebracht babe. fiaht uns ibn ausprobieren." Hub fie geben
mit Eifer ans SSerf. Sd)erbe fügt fid) an Scherbe unb
roirb feftgeleimt. Eins ber ©efhroifter ift finbiger als bas
anbere, bie Stüde an bie rechte Stelle 3U bringen. Salb
ift's ihnen gar nicht mehr 3umute, als ob ein oon ihnen
angerichteter Schaben geheilt roerben ntüffe, fonbern als
oh ber Sater mit ihnen ein fröhliches Sufammenfehfpiel
treibe. 2lls bann bie geflidte Safe toieber auf ihrem
Sefimfe thronte, blidten fie bie 5tinber mit roahrer Ehr»
furcht an, noch mehr aber bie Hanb bes Saters, ber fie,
bie Stiffetäter, fo freunblidj gefchlagen unb bie Safe fo
funftfertig geflidt hatte, fortan betraten fie bie gute Stube
toie ein Heiligtum unb gingen nur noch fanften Schrittes
an ber Hnglüdsftelle, bie für fie 3U einem Ort reinftén
ftinbesgtiids geroorben roar, oorbei. —

©er Heine Saul hätte fih fürs Sehen gern einen
SBeder angefdjafft. 2td)t unb einen halben fronten foilte
er loften; aber es fehlte ihm bas 2Gid)tigfte baju, bas
Selb. Slugs fdgrieb er eine Sehnung unb legte fie ber
erftaunten Stutter oor: Sfür bas Sn3iehen bes Srüberhens,
für §ol3 unb Staffer tragen, Seforgungen mähen unb fo
unb fo oiel; bie Sehnung ftimmte bis auf ben Sahen;
acht unb einen halben Uranien betrug bie Summe. St it
einem etroas unfihern Slid auf bie Stutter, ob nun bie
Rechnung auch roirtlih ftimmen unb er in ben Sefih bes
erfehnten Sßeders lommen roürbe, lieh er fie allein. 21m
Hbenb fanb er auf feinem Äopftiffen bie ©egenrehnung :

$iir Ernährung, ©Ziehung, 5trant"enpflege, Sahtroahen,
ßiebhaben —- unb hinter jebem Soften eine SuII, in bas
Stüd Sapier gleihroohl bie 8V2 iranien eingeroidelt unb
bahei bte SBorte: „Sun lauf unb tauf!" 2Ber aber nicht
sunt Uhmadfer ging, fonbern bas ©elb ftillfhroeigenb in
ben Sähtifh legte, roar unfer Saul, ©arauf fhlang er
bte 2lrme um bie teure Stutter unb bat um Sergeibung
für feine Untinblihïeit. Eine grohe gxeube rnahte ihm
bann ber Sßeder auf bem ©eburtstagstifh- —

Eine St'utter hatte ein alttlug unb oorlaut Süblein,
bas auhcrbem mit einer fehr ftarten Shantafie begabt roar,
oeine Einbilbungsïraft trieb niht nur rounberlidfe Sliiten,
fonbern fhoh fogar üppig ins itraut. ©er Snabe fteigerte
Sh fo fehr in feine Shantaftereien hinein, bah er fih in
bem SBirrroarr felber niht mehr 3iireht fanb unb manches,

er fih ausgebaht hatte, als Erlebnis ausgab. ©a=
burd) fehte er fih bem Serbaht ber Unroahrhaftigteit aus
"üb rourbe ber fiüge ge3iehen. greilid) bie Stutter roollte
btefen Sorrourf niht roahr haben: „3h roerbe nie ein
fanb einen fiügner fhelten; benn baburh laufe ih ©efahr,
Un baju 3u ftempeln, ihn babei 3U behaften, unb ehe roir
üns; bes oerfehen, fängt er an, fih in ber ihm 3ugebachten
mme 3u gefallen unb bas 3U roerben, roas roir aus ihm
SMttadft haben, ©eroih, febe einjelne finge muh ihm mit
aller Strenge 3um Serouhtfein gebraht roerben; aber
Uhantafiegebilbe finb teine fiügen, fonbern 2Iusgeburten
j-Wes Iranlhaften Seelenlebens;." 3hr mütterliher Snftintt
®®s ihr ben S3eg, bas 5tinb oon feiner Suht 3U befreien.

roibmete ihm täglid) eine befonbere halbe Siunbe,
Qhm es auf ben Sdjoh unb erzählte ihm nah bem

junbfah ber Homöopathie: „2lehnli<hes roirb burh 2lehn»
geheilt" finnige Störchen, bie geeignet roaren, bie
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Sreube am 2luhergeroöhnlihen, Heberalltäglichen ju nähren,
ohne bem oerberblidfen Hang nah Seelenabenteuern 30
frönen, ©ie mütterliche Sur hat gut getan, ©er 5tnahe
lieh oon feinen roirren Shantafien unb baute fih in ber
treuen Sflege ber Stutter eine SBelt bes 3ntereffanten unb
Schönen auf. Unb mertroürbig, bas Stolen bes Keinen
©ernegroh unb feine Seigung 3um Hebertreiben unb Shroin»
beln nahm ein Enbe.

Sßie in ber Hinberftube, foil auh in ber Sd)ulftube bie
Sfnhologie, am heften im 23unbe mit feinem Humor, bas
©3epter führen. Sor mir fteht -bas Silb unferes alten
Seltörs. ©egen feine Stethobiï unb Säbagogit roar manches
3U erinnern; Serftöhe gegen bie Shulbis3iplin, befonbers
roenn oon auhen her etroas ju feinen Ohren gelaugt roar,
ahnbete er mit unnahfihtliher Härte. 2l:ber im 3nnern
bes ShuIIebens rouhte er bie gälle rounberooll milbe ab»
3uroanbeln. — Einft hatte ihn ein Schüler in bie nicht
eben fdjmeihelbafte Sähe eines betonten Haustieres oerfeht.
©as roar ihm hinterbraht roorben, unb er lieh ben Süriber
3U fih lommen: „S. S., bu bift angeflagt, mih ein
genannt 3U haben; beftätigt fih biefe 2Iusfage?" ©er
5tnabe gab ben ©atbeftanb 3erlnirfht 3U. ©arauf ber
Settor ooll Hoheit: „Serfönlihe 2lnfihten! ©u îannft
gehen." — 23ei einem optifhen Serfud) roar ber fiehrfaal
oerbuntelt. Ein itnabe mähte fih bie gmftemis 3unuhe,
um feinen Sorbertnann ins Sein ju ïneifeu, 3u feinem
Shreden ertönte alshalb bes Settors Stimme: „Oha,
bu haft ben fielen getroffen!" — Einen ftlart ins Soll»
mah geratenen ältern Shüler hatte einer ber fiehrer ©iraffe
gefholten. 3n feiner oerlehten Srimanerroürbe lief biefer
3um 5labi: „Herr Settor, Herr Srofeffor X. hat mih
eine ©iraffe genannt; bas brauche ich mir boch niht ge»
fallen ju laffen!" ©er Settor erroiberte: „So, Herr 23ro»
feffor X. hat bid) eine ©iraffe genannt; bas ift freilich
fhänblid)!" Hnb bann mah er ben oor ihm ftehenben
3üngling Don oben bis unten, oott unten bis oben ;unb
fprah: „3e länger ich bih betrahte, befto mehr fomme
ih 3U ber Heber3eugung, bah bu einer ©iraffe niht wn»
ähnlih fiehft. Haft bu noh etroas oor3ubringen?" So
roar ber Sali für alle ©eile in Si inne erlebigt. :0ür ben
21ntläger roar es ein gutes -Seihen, bah er bie S3ene
auf bem Settorat ben Slaffengenoffen fröhlih 311111

Seften gab.
©er Sänger bes hunberteinunboier3igften Sfalms roar

ein Säbagoge oon ©ottes ©naben; bas läht ber fünfte
Sers ertennen: „©er ©eredfte fhlage mih freunblih unb
ftrafe mih (alfo) ; bas roirb mir roohl tun als ein Salfam
auf meinem Haupte." Dr. R. B.

(SIus „Slternjeitfcfirift", Greil güfelt, 3üricb)

Rundschau.
Deutschland verlässt den Völkerbund.

Sergangene SBohe oertiinbete ber ©elegraph, S r a n f »

reih, Englanb unb bie Sereinigten Staaten
hätten fid> geeinigt unb ber beutfhen ©elegation an ber
2Ibrüftungstonferen3 ertlärt, bah bie brei Staaten unter
leinen Hmftänben einer beutfhen 2lufrüftung
3Uftimmen roürben; roelhes auch bie Ergehniffe ber
5tonferen3 fein füllten, ©ants, SombenfIug3euge unb fhroere
Sanonen feien ben ©eutfhen auf ieben f$all 3U oerbieten.

2luherbem hehanbelte bie 2lhrüftungstonferen3 bie Srage
einer Kontrolle ber Süftungen roährenb einer oierfährigen
Srohe3eit; es foilte nahgefehen roerben, oh bie Staaten
gehorchten. Selbftoerftänblih roäre auh ©eutfhlanb, bas
in Serfailles ben Ser3iht auf fhroere 2ßaffen oorgängig
ben anbern unterfhriehen, unter folhe Kontrolle gefallen.

Enblih roollten bie gran3ofen auh, bah bie S. 21.»

S. S.»2lhteilungen bes britten Meiches aufgelöft roürben, ba
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In einem kinderreichen Haus der bekannte Lärm, wenn
die wilde Jagd durch alle Räume tobt und nicht einmal
vor der „guten Stube", auch Salon oder „"kalte Pracht"
genannt, halt macht. Da, ein Klirren und dann plötzliche
Stille. Der Vater kommt und sieht nach: die Kinder
um die zerbrochene Vase auf dem Boden her, des Straf-
gmchts gewärtig. Aber der Vater hat sich rasch gefaßt:
die Lust, sich als guten Erzieher auszuweisen, ist größer
als der Schmerz um das kostbare Familienerbstück. „Kinder.
Kinder, was habt ihr angestellt! Ein Glück, daß ich ge-
mde gestern aus der Stadt den neuen Porzellankitt init-
gebracht habe. Laßt uns ihn ausprobieren." Und sie gehen
mit Eifer ans Werk. Scherbe fügt sich an Scherbe und
wird festgeleimt. Eins der Geschwister ist findiger als das
andere, die Stücke an die rechte Stelle zu bringen. Bald
ist's ihnen gar nicht mehr zumute, als ob ein von ihnen
angerichteter Schaden geheilt werden müsse, sondern als
ob der Vater mit ihnen ein fröhliches Zusammensetzspiel
treibe. Als dann die geflickte Vase wieder auf ihrem
Gesimse thronte, blickten sie die Kinder mit wahrer Ehr-
furcht an, noch mehr aber die Hand des Vaters, der sie,
die Missetäter, so freundlich geschlagen und die Vase so

kunstfertig geflickt hatte. Fortan betraten sie die gute Stube
wie ein Heiligtum und gingen nur noch sanften Schrittes
an der Unglücksstelle, die für sie zu einem Ort reinsten
Kindesglücks geworden war, vorbei. —

Der kleine Paul hätte sich fürs Leben gern einen
Wecker angeschafft. Acht und einen halben Franken sollte
er kosten: aber es fehlte ihm das Wichtigste dazu, das
Geld. Flugs schrieb er eine Rechnung und legte sie der
erstaunten Mutter vor: Für das Anziehen des.Brüderchens,
für Holz und Wasser tragen, Besorgungen machen und so

und so viel: die Rechnung stimmte bis auf den Batzen:
acht und einen halben Franken betrug die Summe. Mit
einem etwas unsichern Blick auf die Mutter, ob nun die
Rechnung auch wirklich stimmen und er in den Besitz des
ersehnten Weckers kommen würde, ließ er sie allein. Am
Abend fand er aus seinem Kopfkissen die Gegenrechnung:
Für Ernährung, Erziehung, Krankenpflege, Nachtwachen,
Liebhaben —- und hinter jedem Posten eine Null, in das
Stück Papier gleichwohl die L'/s Franken eingewickelt und
dabei die Worte: „Nun lauf und kauf!" Wer aber nicht
Zum Uhrmacher ging, sondern das Geld stillschweigend in
den Nähtisch legte, war unser Paul. Darauf schlang er
die Arme um die teure Mutter und bat um Verzeihung
für seine Unkindlichkeit. Eine große Freude machte ihm
dann der Wecker auf dem Geburtstagstisch. —

Eine Mutter hatte ein altklug und vorlaut Büblein,
das außerdem mit einer sehr starken Phantasie begabt war.
«eine Einbildungskraft trieb nicht nur wunderliche Blüten,
sondern schoß sogar üppig ins Kbaut. Der Knabe steigerte
bch so sehr in seine Phantastereien hinein, daß er sich in
dem Wirrwarr selber nicht mehr zurecht fand und manches,
was er sich ausgedacht hatte, als Erlebnis ausgab. Da-
durch setzte er sich dem Verdacht der UnWahrhaftigkeit aus
und wurde der Lüge geziehen. Freilich die Mutter wollte
diesen Vorwurf nicht wahr haben: „Ich werde nie ein
Uind einen Lügner schelten: denn dadurch kaufe ich Gefahr,
M dazu zu stempeln, ihn dabei zu beHaften, und ehe wir
uns des versehen, fängt er an, sich in der ihm zugedachten
-Uvue zu gefallen und das zu werden, was wir aus ihm
SMacht haben. Gewiß, jede einzelne Lüge muß ihm mit
aller Strenge zum Bewußtsein gebracht werden: aber
bhantasiegebilde sind keine Lügen, sondern Ausgeburten
^'Nes krankhaften Seelenlebens." Ihr mütterlicher Instinkt
WWs ihr den Weg, das Kind von seiner Sucht Zu befreien,
^îe widmete ihm täglich eine besondere halbe Stunde,

ahm es auf den Schoß und erzählte ihm nach dem
rundsatz der Homöopathie: „Aehnliches wird durch Aehn-
Hes geheilt" sinnige Märchen, die geeignet waren, die
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Freude am Außergewöhnlichen, Ueberalltäglichen zu nähren,
ohne dem verderblichen Hang nach Seelenabenteuern zu
frönen. Die mütterliche Kur hat gut getan. Der Knabe
ließ von seinen wirren Phantasien und baute sich in der
treuen Pflege der Mutter eine Welt des Interessanten und
Schönen auf. Und merkwürdig, das Prahlen des kleinen
Gernegroß und seine Neigung zum Uebertreiben und Schwin-
dein nahm ein Ende.

Wie in der Kinderstube, soll auch in der Schulstube die
Psychologie, am besten im Bunde mit feinem Humor, das
Szepter führen. Vor mir steht -das Bild unseres alten
Rektors. Gegen seine Methodik und Pädagogik war manches
zu erinnern: Verstöße gegen die Schuldisziplin, besonders
wenn von außen her etwas zu seinen Ohren gelangt war.
ahndete er mit unnachsichtlicher Härte. Aber im Innern
des Schullebens wußte er die Fälle wundervoll milde ab-
zuwandeln. — Einst hatte ihn ein Schüler in die nicht
eben schmeichelhafte Nähe eines bekannten Haustieres versetzt.
Das war ihm hinterbracht worden, und er ließ den Sünder
zu sich kommen: „N. N., du bist angeklagt, mich ein
genannt zu haben: bestätigt sich diese Aussage?" Der
Knabe gab den Tatbestand zerknirscht zu. Darauf der
Rektor voll Hoheit: „Persönliche Ansichten! Du kannst
gehen." — Bei einem optischen Versuch war der Lehrsaal
verdunkelt. Ein Knabe machte sich die Finsternis zunutze,
um seinen Vordermann ins Bein zu kneifen. Zu seinein
Schrecken ertönte alsbald des Rektors Stimme: „Oha,
du hast den Letzen getroffen!" — Einen stark ins Voll-
maß geratenen ältern Schüler hatte einer der Lehrer Giraffe
gescholten. In seiner verletzten Primanerwürde lief dieser
zum Kadi: „Herr Rektor, Herr Professor X. hat mich
eine Giraffe genannt: das brauche ich mir doch nicht ge-
fallen zu lassen!" Der Rektor erwiderte: „So, Herr Pro-
fessor X. hat dich eine Giraffe genannt: das ist freilich
schändlich!" Und dann maß er den vor ihm stehenden
Jüngling von oben bis unten, von unten bis oben und
sprach: „Je länger ich dich betrachte, desto mehr komme
ich zu der Ueberzeugung, daß du einer Giraffe nicht an-
ähnlich siehst. Hast du noch etwas vorzubringen?" So
war der Fall für alle Teile in Minne erledigt. Für den
Ankläger war es ein gutes Zeichen, daß er die Szene
auf dem Rektorat den Klassengenossen fröhlich zum
Besten gab.

Der Sänger des hunderteinundvierzigsten Psalms war
ein Pädagoge von Gottes Gnaden: das läßt der fünfte
Vers erkennen: „Der Gerechte schlage mich freundlich und
strafe mich (also) : das wird mir wohl tun als ein Balsam
auf meinem Haupte." O-. ff. kZ.

(Aus „Elternzeitschrift", Orell FiM, Zürich.)

lìuiiààAu.
OsutseUInnà verlü88t den Völkerbund.

Vergangene Woche verkündete der Telegraph, Frank-
reich, England und die Vereinigten Staateil
hätten sich geeinigt und der deutschen Delegation an der
Abrüstungskonferenz erklärt, daß die drei Staaten unter
keinen Umständen einer deutschen Aufrüstung
zustimmen würden: welches auch die Ergebnisse der
Konferenz sein sollten, Tanks, Bombenflugzeuge und schwere
Kanonen seien den Deutschen auf jeden Fall zu verbieten.

Außerdem behandelte die Abrüstungskonferenz die Frage
einer Kontrolle der Rüstungen während einer vierjährigen
Probezeit: es sollte nachgesehen werden, ob die Staaten
gehorchten. Selbstverständlich wäre auch Deutschland, das
in Versailles den Verzicht auf schwere Waffen vorgängig
den andern unterschrieben, unter solche Kontrolle gefallen.

Endlich wollten die Franzosen auch, daß die S. A.-
S. S.-Abteilungen des dritten Reiches aufgelöst würden, da
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